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Viele dar Katharinen kassieren diese Lieder
mit viel Humor und lassen sich durch Verse
nicht beleidigen. Im Gegenteil: sie werfen
den jungen weiblichen Troubadours Schoko-

lade oder andere Gaben vor die Füsse

Links:

Sie schleichen an Mauern,
in Hausgängen einher, um
dann plötzlich vor einer Tür
oder einem Fenster zu singen

Rechts:

Am Vorabend des Katha-
rinentages huschen aus vie-
len Häusern junge Mädchen,
eingehüllt in schwarze Män-
tel mit einer Kapuze und
zuweilen in der Hand ein

Musikinstrument

Katharinen-Tag in Estavayer
In dem mittelalterlichen Estavayer leben noch

viele Sitten und Bräuche, und das Städtchen
pflegt sie mit unverminderter Gewissenhaftigkeit
und Liebe jedes Jahr fort.

Am Vorabend des Katharinen - Tages, am
24. November, schleichen sich die jungen Mäd-
chen aus den Häusern, eingehüllt in einen
schwarzen Mantel, den Kopf tief in eine Kapuze
gesteckt und zuweilen in der Hand ein Musik-
instrument, eine Handorgel, eine Mandoline usw.
Irgendwo treffen sich die Mädchen, schleichen
still wie Katzen an Mauern entlang und machen
vor einem Haus plötzlich Halt. Hier singen sie
das Katharinalied, und dieses Lied gilt allen
jenen Jungfrauen, die bereits das 25. Altersjahr
passiert haben und noch nicht unter die Haube
gekommen sind. Oft gibt es natürlich Jahre, wo
die nächtlichen Sängerinnen hurtiger ihren Rund-
gang durchs Städtchen beendet haben, weil we-
niger Heiratslustige über 25 Jahre vorhanden
sind, oft aber haben sie bis spät in die Nacht
hinein vor vielen Häusern zu singen. Einige ein-
gefleischte Junggesellinnen, die nie daran denken,
zu heiraten, lassen sich durch die Verse der
Sängerinnen nicht beleidigen, sondern werfen im
Gegenteil Schokolade oder andere Gaben auf die
Strasse. Zuweilen geschieht es aber, dass eine
Katharina, vom Gesang erbost, den Sängerinnen
einen Kessel Wasser auf die Köpfe schüttet.

Die weiblichen Troubadours quittieren diesen
nächtlichen Wassersegen mit lautem Gelächter
und schleichen zu einem andern Haus, zu andern
Katharinen, wo sie ihren Gesang « Sainte Cathe-
rine, était fille du roi... Ave Maria, Sancta Ca-
tharina...» wiederholen.

Off natürlich ist eine Katharina, die bis

zum heutigen Tag immer umsonst Um-
schau nach einem Mann hielt, arg be-

leidigt und schüttet einen Kessel Wasser
auf die frechen Sängerinnen

Zu allein Unglück erscheint jetzt auch grade noch die
gute dicke Tante Philomene. Sie schiebt sich vorsichtig
durch die Tür, die sich wegen der Spiegelkommode nicht
ganz öffnen lässt und sinkt aufschluchzend auf das funkel-
nagelneue kirschrote Plüschsofa, das Raffal ihr erst zu
Weihnachten geschenkt hat. Ein Prachtstück von einem
Umbausofa, zweisitzig und also grade geräumig genug für
Tante Philomene, die heute vor lauter Kummer noch viel
mehr in die Breite gegangen seheint, als sonst. Die hellen
fränen laufen ihr über das eigentlich noch ganz hübsche
runde Gesicht.

„Was für ein Unglück, mein armer Kleiner, was für ein
Unglück", jammert sie und zieht den Jungen in eine um-
fangreiche mütterliche Umarmung, in der ihm plötzlich alle
männliche Selbstbeherrschung versinkt. Ein paar Sekunden
lang tut es ihm gut, sich gehen zu lassen, stossweise und
fassungslos zu weinen wie ein Kind. Aber das ist bald vorbei.
Und als er sich langsam aus dem weichen Abgrund wieder
heraufarbeitet, trägt sein rotes, verweintes Knabengesicht
hoch schon wieder einen ganz entschlossenen Ausdruck.

Er wendet sich zu Onkel André um, der merkwürdig
hustend und schnaubend an den hartnäckig nicht schlies-
senden Fensterläden herum arbeitet und sagt mit beinahe
schon ganz fester Stimme:

„Wir müssen irgendwas unternehmen, Onkel André."
Philomene zieht sich diskret in die Küche zurück, um

ein besonders gutes Abendessen zu bereiten, denn Unglück
macht hungrig, findet sie. Inzwischen können die beiden
Männer da drinnen Kriegsrat halten.

„Ganz klar", meint Onkel André, „die Gauner wollen
deinem Vater seine Erfindung stehlen, dieser feine Herr Graf
vor allem, dem hab' ich von Anfang an nicht getraut. Aber
den Geheimtresor haben die schlauen Herren aus Nizza
gottlob doch nicht gefunden."

Was André so grossartig als Geheimtresor bezeichnet,
ist eigentlich nur ein loser Stein im Esszimmerkamin, ein
loser Stein und dahinter eine kleine eiserne Kassette mit
Raffais wichtigsten Aufzeichnungen und den Formeln für
das Ixion. Auch die Quarzampulle, die einen Teil des ge-
heimnisvollen Stoffes umseliliesst, wird dort aufbewahrt,
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den jungen veiblîcksn "troubadours 5cko!<o-

lacis oder anders Oabsn vor dis riisse

t'mks:

5is sckleicken an lâouern,
in llousgângen sinker, um
cionn plölxllck vor einer lur
ocler einem lrenster xu singen

iìeckk:
/cm Vorabend des Xatka-
rinsntages kuscken aus vie-
len llävsern junge lvtädcken,
singeküilt in sckvarxe klän-
tel mit einer Xapvxe und
xuvellsn in der lland ein
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Xaàaàe»iuLstava^er
In âsm mittelsltsrlloken vstavszrer leben noon

viele Sitten unâ Lräueke, unâ âss Stsàken
pklegt sis intt unverminâertsr OewissenkskUgksit
unâ triebe zsâes âabr tort.

àrn Vorsbsnâ âes Kstbsrinen - rages, am
Z4. lVovember, sekleiebsn sieb âie jungen Mââ-
eben sns Zen Häusern, singekültt in einen
sebwsrxsn Mantel, âsn Kopk tiok in eine Kspuxs
gesteckt unâ Zuweilen in âer Hanâ sin Musik-
instrument, sine Klanâorgel, eins Msnâoline usw.
Irgsnâwo trstten sied, âle Msâeken, sckleloben
still wie Xatxsn sn Mauern entlang unâ maeken
vor einem Usus plötxliek Halt. Hier singen sie
âss Katbsrinslieâ, unâ âiesss vieâ gilt silen
jenen âungkrsuen, âie bereits âss 2S. âersjakr
psssiert ksbsn unâ noeb niekt unter âie Naube
gekommen sinâ. Okt gibt «s nstürliek âabre, wo
âie nsebtlieken Sängerinnen kurtigsr ikrsn Runâ-
gong âurebs Stââteken besnâet baden, weil we-
Niger Heiratslustige über 2S âskrs vorbsnâsn
sinâ, ott aber baden sis bis spät in âie blsekt.
bine» vor vielen llsussrn xu singen. vinigs ein-
geklsisokte âunggesellinnen, âie nie âsran âenken,
xu keirsten, lassen sieb âurck âie Verse âer
Sängerinnen niekt bsleiâigen, sonâsrn werken im
Vsgentsil Sekokolsâs oâer anâsre (laben aut âie
Strasse. Zuweilen gssekiebt es aber, âsss eine
Kstksrins, vom Osssng erbost, äsn Längsrinnen
einen Kessel lVssssr sut à Köpks seküttet.

vie weiblieken llroubsâours quittieren Messn
näektlieken lVassersegen mit lautem Qeläebtsr
unâ sebleieken xu einem snâern vaus, xu snâern
üstkarinen, wo sie ikren (Zssang « Sainte Latke-
àe, etsit tille âu roi... àe Maris, Sanets La-
ìkarina...» wieâerbolsn.

Ost nalvriick is! sins Xalkarino, cils biz
?OM kieuticisn àsag immEK OM5OO5î ^!m-
zciicru nacn einem kieiî. QKg ì>e-

Isîdigt und sckütlsl einen Xs35s! Wasser
auf dis trecken Zängerinnsn

^u allein Unglück ersebeint jetxt suob graâe noeb âie
Zute âieke lante Kbilomene. Lie sebiebt sieb vorsiebtig
àurob âie Vür, âie sieb wegen âer Lpiegelkommoâe niobt
Zsnx vkknen lässt unâ sinkt suksebluebxenâ auk âss kunkel-
usgelneus kirsobrote Klüsobsoka, âss Kakkal ibr erst xu
^Veibnaebten gesebenkt bat. Kin Krsebtstüek von einem
Owbsusoka, xwvisitxig unâ also graâe geräumig genug kür
laute lbilnmvne, âie beute vor lauter Kummer noeb viel
mebr in âie IIreite ASZanAen svbsint, als sonst. Die bellen
kränen lauken ibr über âss eigentlieb noeb Agn^ bnbsebe
nmâe Kesiebt.

„Vi^ss kür ein l.Invlüek, mein armer Kleiner, was kür ein
rinAlüok", jammert sie unâ ?iebt âsn âun^en in eine um-
känZreiebe Mutterliebe kkmsrinunA, in âer ikm plötzibob alle
männliebe LeibstbeberrsebunA versinkt. Kin paar Lekunâen
Isn^ tut es ibm gut, sieb geben xu lassen, stossweise unâ
kassungslv« xu weinen wie ein Kinâ. -Vber âss ist balâ vorbei,
bnâ sis er sieb langsam sus âem weieben cVbgrunâ wieâer
^ersuksrbsitet, trägt sein rotes, verweintes Knsbengesiebt
àvob sebon wieâer einen ganx entseblossenvo cVusâruek.

Kr wenâet sieb xu Onkel àâre um, âer merkwüräig
liustsnâ unâ sebnaubenâ sn âsn bartnävkig niobt soblies-
senâen Ksnstsrlsâen berum arbeitet unâ sagt mit beinsbo
sebon ganx kester Ltimme:

,,Mir müssen irgenâwas unternobmon, Onkel /^nârs."
Kbilomsne xiebt sieb âiskrvt in âie Küvbe xurüek, um

ein besonâers gutes .-Vbsnâesssn xu bereiten, âenn Onglüek
msobt bnngrig, kinâeì sie. Inxwisobsn können âie beiâen
Vlänner âs ârinnen Kriegsrst bslten.

„Osnx klar", meint Onkel àârs, „âie Osuner wollen
âeinem Vater seine Krkinâung steblsn, âieser keine Herr Orsk
vor allem, âem bsb' iob von Vnksng an niobt getraut. Vber
âen Oebeimtresor bsben âie seblsusn kksrron aus Kixxa
gottlob âoeb nivbt gekunâen."

lVss Vnârs so grosssrtig als Oebeimtresor bsxeiobnet,
ist eigentlieb nur ein loser Ltein im Kssximmerksmin, ein
loser Ltein unâ âabinter eine kloine eiserne Kassette mit
Kskksls wiebtigsìen ^ukxeiebnungen unâ âen Kormeln kür
âas Ixion. Vueb âie <)narxsmpulle, âie einen lei! âes ge-
beimnisvollen Ltokkes umsobbvsst, wirâ âvrt sukbswabrt,
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